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Päpstliche Kommission für die Kodifikation
des kanonischen Rechts

Die Kommission für die Kodifikation des kanonischen Rechts wurde

durch das Motu Proprio "Arduum sane munus" vom 19. März 1904

eingesetzt und bestand zunächst aus 16 Kardinälen. Bald musste

eine aus fünf Kardinälen bestehende Sonderkommission eingesetzt

werden, um die größere Kommission zu koordinieren. Die Arbeit der

Kommission wurde von verschiedenen Seiten unterstützt: Es gab ein

festes Konsultorengremium aus in Rom ansässigen und externen

Konsultatoren, dessen Zusammensetzung sich mehrfach änderte

und das in zwei Gruppen arbeitete. Dazu kamen Vorschläge von den

Bischöfen sowie von den katholischen Hochschulen. Zunächst (1904

bis 1909) wurden Stellungnahmen zweier Konsultatoren eingeholt.

Deren Ergebnisse wurden in den Unterkommissionen zu einem ersten

Schema zusammengefasst. Dieses wurde nochmals von einer der

Konsultorengruppen kommentiert und dann an die Kardinalskommission

übergeben. Ab 1908 wurden die Schemata von Revisoren gelesen und

ab 1912 Anmerkungen der Bischöfe eingeholt.

Dabei sollten keine liturgischen, dogmatischen oder moralischen

Regelungen aufgenommen werden. Stattdessen konzentrierte sich die

Arbeit auf die Disziplin der (lateinischen) Kirche. Grundsätzlich bestand

hier zum ersten Mal außerhalb eines ökumenischen Konzils für die

Bischöfe die Möglichkeit, sich direkt in die Arbeit der Römischen Kurie

einzubringen. Gleichzeitig überwogen die italienischen Einflüsse: fast

zwei Drittel der Konsultoren waren Italiener, ein noch größerer Anteil

hatte in Rom studiert. Unter den Hochschulen kamen der Päpstlichen

Universität St. Apollinare und der Päpstlichen Universität Gregoriana die

größte Bedeutung zu.

Grundlage waren der Corpus iuris canonici, die Beschlüsse des Konzils

von Trient, päpstliche Verlautbarungen und die Arbeit der römischen

Kongregationen. Zudem konnte auf umfassende kritische Editionen,

nicht zuletzt von deutschen Kirchenrechtlern wie Emil Ludwig Richter,

Paul Hinschius oder Johann Friedrich von Schulte aufgebaut werden.

Im Dezember 1916 waren die Arbeiten abgeschlossen; aufgrund der

politischen Situation verzögerte sich die Veröffentlichung des Codex Iuris

Canonici (CIC) jedoch bis 1917. Geprägt wurde die Arbeit insbesondere

von Pietro Gasparri und Pacelli, den Gasparri als Sekretär einsetzte.

Insgesamt steht der CIC/1917 für eine Verrechtlichung, Romanisierung

und Zentralisierung der Kirche und des kirchlichen Lebens.
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